"Raffgier und Selbstsucht haben einen hohen Stellenwert"

Interview mit dem Mannheimer Personalberater Christoph Dyckerhoff über die Denk- und Verhaltensweisen vieler Manager

Von unserem Redaktionsmitglied Gert Goebel

Erfolgreiche Manager sollen "attraktiv" bezahlt werden, bei vielen großen Firmen macht sich in puncto Vorstandsbezüge aber inzwischen Maßlosigkeit breit. Manager sind häufig nicht mehr Vorbilder, dies wirkt sich negativ auf den Unternehmenserfolg aus. Dieser Meinung ist der Mannheimer Personalberater Christoph Dyckerhoff, der bei der Vermittlung von Führungskräften mit großen Konzernen zusammenarbeitet.

Herr Dyckerhoff, sind unsere Manager maßlos geworden? Haben sie - was ihre Bezahlung angeht - die Bodenhaftung verloren?

CHRISTOPH DYCKERHOFF: Bei den Vorständen der weltweit tätigen Unternehmen ist ein diesbezüglicher Trend festzustellen. Raffgier und Selbstsucht nehmen einen hohen Stellenwert ein. Hier wird nicht mehr im Sinne des Unternehmenswohls gehandelt.

Wie kommt es plötzlich in Deutschland und Europa zu den teilweise gigantischen Vorstandsbezügen?

DYCKERHOFF: Wir sind, ob wir es wollen oder nicht, immer stärker den Entwicklungen und Trends aus den USA ausgesetzt. Der amerikanische Kapitalismus steht für Gigantismus und kennt keine Grenzen. Das gesunde Maß im Sinne des Ganzen bleibt auf der Strecke. Dieses Phänomen überträgt sich auch auf Deutschland und Europa; angesichts des rasanten Wertewandels mit immer kürzeren Zyklen. Wir haben es in dem Zusammenhang auch mit einem Grundproblem der westlichen Gesellschaft, nämlich der völligen "Monetarisierung des Lebens" zu tun.

In welchen Branchen sind Ihrer Meinung nach die Managergehälter inzwischen überdimensioniert?

DYCKERHOFF: Ich denke, dass in fast allen Dax-Unternehmen außerordentlich hohe Vorstandsbezüge gezahlt werden. Im Vordergrund dürften die Branchen Medien, Automobilindustrie, internationale Großbanken sowie auch der Energiesektor stehen.

Der Chef der Deutschen Bank verdient jährliche einen zweistelligen Millionenbetrag. Ist das zu viel?

DYCKERHOFF: Das Thema Deutsche Bank ist kein Einzelfall. Auch die Herren Schrempp von Daimler-Chrysler sowie Middelhoff von Bertelsmann dürften im zweistelligen Millionenbereich liegen. Hinzu kommen auch noch Summen aus den so genannten stock options, wobei darüber hinaus, wie der Presse zu entnehmen war, Bertelsmann Herrn Middelhoff noch eine außerordentliche Gewinnbeteiligung aus dem erfolgreichen Verkauf des Dienstleisters AOL in Höhe von Euro 20 Mio. zukommen ließ. Hier werden Größenordnungen erreicht, die kein verantwortlich denkender Mitarbeiter, zumindest in Deutschland, mehr nachvollziehen kann.

Die Telekom hat ein katastrophales Jahr hinter sich, der Vorstand ließ sich die Bezüge vom Aufsichtsrat um bis zu 90 Prozent erhöhen, hat jetzt allerdings einen Rückzug gemacht. Im Aufsichtsrat sitzt Arbeitgeberpräsident Hundt, der die Arbeitnehmer und Gewerkschaften in den laufenden Tarifrunden immer wieder zur Mäßigung aufgefordert hat. Wie passt das zusammen?

DYCKERHOFF: Herr Hundt sollte sich in diesem Zusammenhang fragen lassen, ob er seiner Kontrollfunktion als Aufsichtsrat und insbesondere seiner gesellschaftlichen Vorbildfunktion gerecht geworden ist.

Wo sollte Ihrer Meinung nach die Obergrenze für Managergehälter liegen?

DYCKERHOFF: Vorstandsgehälter sollten Spiegelbild der Ertragslage im Unternehmen sein. Dabei sind die operativen Ergebnisse von besonderer Bedeutung. Wer sich als Unternehmensführer in Zeiten negativer Betriebsergebnisse noch Gehaltszuwächse genehmigt, auf der anderen Seite aber die Arbeitnehmer anhält, ihren Gürtel enger zu schnallen, verspielt seine Glaubwürdigkeit. Eine generelle Obergrenze für Managergehälter ist schwer festzulegen, da eine Reihe von Einflussgrößen mit zu berücksichtigen sind. Trotzdem: zweistellige Euro-Millionenbeträge sind eine nicht mehr verantwortbare Dimension.

Sie sprechen sich für eine "Ethik-Management" aus. Sollen sich Manager künftig wie Mönche verhalten?

DYCKERHOFF: Sicherlich nicht. Ich denke aber, verantwortlich denkende Manager haben - gerade in Anbetracht der vielen negativen Beispiele - nicht nur eine unternehmerische, sondern auch eine gesellschaftliche Vorbildfunktion zu erfüllen. Es kommt darauf an, dass Entscheidungen auf der ersten Führungsebene von den Mitarbeitern verstanden und persönlich mitgetragen werden. Wir als Personalberater regen unsere Auftraggeber an, nicht nur ethische Wertvorstellungen zu entwickeln, sondern diese auch zu leben. Dies hat nichts damit zu tun, dass erfolgreiche Manager grundsätzlich attraktiv entlohnt werden müssen, um für ihre anspruchsvolle Führungsaufgabe motiviert zu sein.
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